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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 
Sonnabend den 10. Mai. 


Montag, am zweiten Pfingſtfeiertage, wird keine Zeitung ausgegeben. 


Inland. 
Berlin den 7. Mai. 

Se. Majeſtät der König haben heute im hieſigen 
Schloſſe dem Großherzogl. Heſſiſchen Miniſter⸗Re⸗ 
ſidenten, Generale Major Freiherrn Schaeffer 
von Bernſtein, eine Privat⸗Audienz zu erthei⸗ 
len und aus den Händen deſſelben ſowohl dasjenige 
Schreiben feines Souverains, wodurch der bishe— 
tige Großherzogl. Heſſiſche außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Allerhöch⸗ 
ſten Hofe, Generale Lieutenant Prinz Au guſt 
von Wittgenſtein⸗ Berleburg, von dieſem 
Poſten abbtruſen wird, als auch das für ihn, den 
Freiherrn Schaeffer von Bernſtein, in deſſen 
nunmehtiger Eigenſchaft als außcrordentlicher Ges 
ſandter und bevollmächtigte Miniſter ausgefertigte 
Beglaubigungs⸗Schreiben entgegenzunehmen geruht. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ges 
ruht: Den Ober⸗Regierungsrath und Abtheilungs⸗ 
Dirigenten Kalisky in Minden zum Geheimen 


* 


Finanz Rath und vortragenden Rath im Finanze 


Miniſterium zu ernennen; dem Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor von der Mülbe zu Ehreubreiiſtein den 
Charakter als Landgerichts⸗ Rath zu verleihen; und 
den Kaufmann Th. Kunhardt zu Mazatlan in 
der Republik Mexiko an die Stelle des auf ſein Ge⸗ 
ſuch entlaſſenen bisherigen Konſuls M. Th. Hayn 
zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Ihre Königl. Hoheit die Großberzogin von 
Mecklenburg ⸗Strelitz, und Ihre Durchlaucht 
die Prinzeſſin Auguſte von Heſſen ſind von 
Neu⸗Strelitz hier angekommen. 


* Poſen den 8. Mai. Daß es Dieſem und 
Jenem nicht recht iſt, daß die Auſmerkſamkeit und 
Theilnahme, welche man in neuerer Zeit den Ver— 
hältniſſen der ärmeren Klaſſen zuwendet, u. a. auch 
zu einer nähern Prüfung der Schlacht- und Mahl⸗ 
ſteuer führte, daß man die Mängel derſelben ſcho— 
nungslos aufdeckte und die Nothwendigkeit und Ges 
rechtigktit einer Umwandelung derſelben in eine Dis 
tete (Einkommen-) Steuer bewies — das iſt fehr 
natürlich; denn wer hat, kann zwar geben, will 
es jedoch darum noch nicht. Hierin liegt denn auch 
das ganze Geheimniß des Widerſtandes der durch die 
Schlacht⸗ und Mahlſteuer Bevorzugten. Der Staat 
hat wieder ſeine eigenen Gründe für Beibehaltung 
derſelben, die jedoch hier unerörtert bleiben mögen, 
da es uns hier nur darauf ankommt, die in Nr. 94. 
d. Z. unter Verm. Nachr. enthaltene Beleuchtung der 
Schlacht- und Mahlſteuer, die auch dem Uneinge⸗ 
weihten ein Urtheil in der Sache verſchaffen ſoll, 
ihres Blendſchirms zu berauben. Zuerſt beginnt 
der Verſaſſer mit der Ausführung, daß, da die 
Brutto⸗Einnahme der Schlacht- u. Mahlſteuer für 
Poſen im Jahre 1844 120,000 Thaler betragen 
habe, künftig, wenn die gleiche Summe durch eine 
direkte Steuer aufgebracht werden ſolle, nach dem 
Modus der gegenwärtigen Einkommenſteuer für je⸗ 
den Steuerpflichtigen eine 10 Mal fo große Beſteue⸗ 
rung erfolgen müſſe, als jetzt, daß alſo jeder 11 
Mal mehr als heute oder wer 1 Thlr. künſtig 11, 
wer 2 künftig 22, wer 4 künftig 44, wer 30 
künftig 330, wer 80 künftig 880 Thaler zahlen 
müſſe. Das mag vielleicht richtig fein, wenn der 


jetzige Modus der Einkommenſteuer zu Grunde ge⸗ 
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legt wird, allein mo iſt der Beweis, daß derſelbe 
zu Grunde gelegt werden müſſe, ja nur zu Grunde 
gelegt werden dürfe? Worauf beruht die Vermö— 
gensſchätzung, nach welcher die Einkommenſteuer ers 
hoben wird? Und vertheilt man neue Steuern fo, 
daß man kurz weg die einzelnen Sätze einer frühern 
multiplizirt? Poſen hat über 40,000 Einwohner, 
alſo vielleicht 6000 Familien. Nehmen wir an, 
daß künftig 1000 Familien ſteuerfrei bleiben müß— 
ten, ſo würde auf jede Familie, um 120,000 
Thaler aufzubringen, eine durchſchnittliche Steuer 
von 24 Thlr. jährlich fallen. Die läßt ſich wohl 
anders vertheilen als in Sätzen, die von 11 auf 
22 u. . w. bis zu 880 Thlr. ſteigen. Dann heißt 
es weiter, die künftige direkte Steuer würde vorzüg- 
lich den Handwerksſtand drücken, der ſich jetzt ſchon 
keinen Sonntagsbraten erübrigen könne. Das iſt 
nicht wahr! ſondern die Schlacht- und Mahlſteuer 
drückt jetzt dieſen Stand, und eben um dieſem einen 
Sonntagsbraten womöglich zu verſchaffen, ſoll die 
Laſt auf die Schultern derer gelegt werden, die jetzt 
einen unverſteuerten Braten und andere Delikateſſen 
eſſen können; denn der arme Handwerker wird nicht 
mehr nach feinem und der Seinigen Hunger, ſon— 
dern nach ſeinem Einkommen, ſeinem Verdienſt 
ſteuern. Die Sache, dächten wir, wäre einfach: 
der Arme wird weniger ſteuern uad billiger kaufen. 
Aber, wird uns nun geſagt, Brod und Fleiſch wird 
nicht billiger ſein, weil Bäcker und Fleiſcher auch 
die direkte Steuer, welche ſie zahlen, auf ihre 
Waaren ſchlagen werden. Das heißt man zu ſehr 
auf die Uneingeweihtheit ſeiner Leſer bauen. Jetzt 
zahlen Bäcker und Fleiſcher die ganze Steuer von 
120,000 Thaler für alle Bewohner Poſens und 
künftig zahlen ſie nur ihre gewöhnliche Steuer 
— wird das nicht auf billigere Preiſe hinwirken? 
Doch der Verfaſſer iſt überhaupt Feind jeder direkten 
Beſteuerung, weil fie mehr als jede indirekte drücke, 
wofür er den Beweis in den Umſtande findet, daß 
die jetzige Einkommenſteuer ſchon in einzelnen Fäl— 
leu ſelbſt nicht durch exekutoriſche Gewalt eingezogen 
werden könne. Allein jede direkte, wie auch jede 
indirekte, Steuer drückt nur dann, wenn ſie dahin 
gelegt wird, wo ſie nicht ohne große Beſchwerde 
oder wohl gar nicht getragen werden kann, und 
wenn die gegenwärtige Einkommenſteuer oft ſelbſt 
nicht durch Zwangsmitiel beigetrieben werden kann, 
ſo beweiſt das allein, daß ihre Vertheilung recht 
mangelhaft iſt und einer gerechteren Umlage recht 
dringend bedarf. Wir wundern uns ſo umſomehr, 
daß man fie zur Grundlage eines Vergleichs zwi⸗ 
fen der Mahl ⸗ und Schlacht- und einer direkten 
Steuer nehmen konnte. 

So ungegründet, wie die bisherigen Vihauptun⸗ 


gen, iſt nun auch die, daß das Militair (doch wohl 
das höhere), der Geiſtliche, Lehrer- und Beamten⸗ 
ſtand ganz oder zum Theil von einer direkten Steuer 
ausgeſchloſſen bleiben müßten; daß die 15,000 
Fremden nichts zu den Kommunallaſten beitragen 
würden, und daß endlich die reichen Partikuliers 
Poſen verlaſſen möchten. Alle Perſonen jener zuerſt 
genannten Stände haben bisher zur Mahl- und 
Schlachtſteuer kontribuirt, es if alſo kein Grund 
vorhanden, ſie auch nur im geringeren Maße als 
andere zu der Steuer heranzuziehen, welche an die 
Stelle jener treten würde, am wenigſten irgend eis 
nen Stand ganz davon auszunehmen — das würde 
eine neue ungerechte Exemtion fein, um fo mehr, 
als jeder nut nach feinem Vermögen beſteuert 
werden würde. Die Fremden könnten nöthigenfalls 
durch die Gaſtwirthe beſteuert werden; doch halten 
wir es es für unnöthig, da wir die Aufhebung der 
Schlacht- und Mahlſteuer allgemein erwarten, alſo 
künftig auch die Bürger Poſens auf ihren Reifen 
nichts mehr zu den Kommunallaſten anderer Städte 
beitragen würden, wodurch die erforderliche Aus 
gleichung ſtatt hätte. Was endlich unſere reichen 
»Partikuliers betrifft, nun da wiſſen wir beſſer, wie 
ſehr ſie die Annehmlichkeiten einer größeren Stadt 
zu ſchätzen wiſſen; ſie werden ſchon bleiben, vorzüg⸗ 
lich wenn fie ſehen, daß fie der gerechten Veſteuerung 
nirgends entlaufen können. 

Der ſpeziellen Berechnung der Steuer pro Pfund 
fegen wir nur die Antwort entgegen: es ruhen auf 
Fleiſch und Brod in Pofen jährlich 120,000 Kthlr. 
Steuer! 1 Auf die Behauptung aber, Fleiſch und 
Brod würde bei einer direkten Einkommenſteuer 
theuerer ſein als jetzt, zu antworten, das kann 
man kaum jemandem zumuthen. Die Stadt Mühl⸗ 
hauſen hat um Wiedereinführung der Schlacht- und 
Mahlſteuer gebeten; aber warum? Jedenfalls 
weil diejenigen die Oberhand hatten, welche auch 
bei uns gegen ihre Aufhebung kämpfen; fie wollten 
entweder die unbequeme Laſt wieder abſchütteln oder 
halten es verſtanden, die Abgaben nach wie vor auf 
die Schultern der Armen zu bürden, oder vielleicht 
noch mehr, fo daß ſich dieſe nach dem alten Ver— 
hältniß, fo drückend es auch geweſen, zurück ſehn— 
ten. Solche Fälle gehören eigentlich weniger in das 
Steuerreſſort, als in die Lehre von der Vertretung 
der Bürger. 

Endlich kommen wir zu den aufgeſtellten verglei— 
chenden Fleiſch- und Vrodpreifen. Um dieſe zu 
beurtheilen, müßten wir jedoch die Waaren gegen 
einander halten können, und das iſt nicht möglich 
für jetzt. So viel ſteht jedoch feſt, daß unſer Weih⸗ 
brod entweder ſehr klein und ziemlich gut, oder 
wenig größer und recht herzlich ſchlecht im Ver⸗ 
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gleich zu anderem iſt. Unſer gewöhnliches Brod 
aber, wie wir es in den Bänken finden, iſt größ⸗ 
tentheils polizeiwidrig ſchlecht: abgebacken, waſſer⸗ 
ſchliffig, bröckelnd, klitſchig; ſelten geſund und 
nahrhaft hat es feine Schwere, auf die fo ſehr pro— 
vozirt wird, nicht von den Mehl-, ſondern von den 
Waſſertheilen. Das liegt nun freilich nicht' an 
der Mahl- und Schlachtſteuer. 

Gegen den wohlgemeinten Vorſchlag unſeres Ein⸗ 
geweihten, das Schweinefleiſch zum Beſten der Ar⸗ 
men von der Steuer zu befreien? müſſen wir noth⸗ 
gedrungen auch proteſtiren. Schweinefleisch iſt das 
am wenigſten kräftige und für immer zu genießen 
ſelbſt ungeſund; warum alſo damit unſere Armen, 


die vorzugsweiſe Geſundheit und Kräfte bedürfen, 


ausschließlich füttern? Wir wollen die paſſende 
Antwort nicht geben. Doch Ende gut Alles gut, 
und deshalb nehmen wir mit der Verſicherung Ab- 
ſchied, daß der einzige richtige Gedanke des Aufſaz⸗ 
zes über die Verwendung der Salzſteuer-Ermähi⸗ 
gung uns die Ueberzeugung gegeben hat, daß der 
Verfaſſer dabei ganz unbetheiligt iſt. 


„Berlin den 8. Mai. Wie man erfährt, hat 
ein Schleſiſcher Juſtiz-Kommiſſarius eine Eingabe 
unſerer Regierung überreichen laſſen, worin derſelbe 
erklärt, daß der nach Schleſten geſandte Aſſeſſor, 
welcher in Bezug auf die entdeckten politiſchen Um⸗ 
triebe Unterſuchungen anſtellen ſollte, die geſetzlichen 
Befugniſſe überſchritten habe. Der beſagte Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius, welcher gänzlich außerhalb der Sache 
und ohne jegliche Beziehung zu derſelben ſteht, ſoll 
als Grund ſeiner Denunciation angegeben haben, 
daß er es im Intereſſe des Staates für ſeine Pflicht 
halte, die Regierung auf einen Beamten, welcher 
ſeine Befugniſſe überſchreite, aufmerkſam zu machen. 
Man iſt nun geſpannt, was auf die Eingabe des 
frei und offen hervortretenden Mannes erfolgen 
wird, der durch ſein Auftreten der Nation nicht min⸗ 
der wie der Regierung einen Dienſt geleiſtet hat. In 
Bezug auf die Umtriebe ſelbſt iſt es ſehr erfreulich, 
daß es ſich herausgeſtellt, daß Perſonen aus der ge= 
bildeten Geſellſchaft faſt gar nicht oder nur in einem 
geringen Grade dabei betheiligt ſind. Uebrigens ſoll 
auch das, was ſich über die Abſichten der Verſchwö⸗ 
rer vorgefunden hat, der Art ſein, daß ſich ſchwer 
denken läßt, daß ein Mann von nur einiger Ein⸗ 
ſicht und Geſittung für das verbrecheriſche Vorhaben 
hätte Theilnahme hegen können, indem das Ganze 
das Gepräge der Rohheit und der Unvernuft trägt. 
Im Intereſſe des Staats und der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft würde es fein, wenn die vorliegenden Ak⸗ 
tenſtücke der Oeffentlichkeit übergeben würden, indem 
die öffentliche Meinung das abſcheuerregende Vorha— 


ben brandmarken und auf dieſe Weiſe ähnlichen vers 
brecheriſchen Verſuchen für die Zukunft vorbeugen 
würde. — Die Aufhebung der Spielbank in Köthen 
hat hier viele Freude erregt, da man der Meinung 
iſt, daß das ehrenvolle Beiſpiel des Herzogs nicht 
ohne Einfluß auf diejenigen Deutſchen Fürſten ſein 
wird, in deren Landen noch ſolche unſerm Vaterland 
nicht zur Ehre gereichenden, verderblichen Anſtalten 
ſortbeſtehen. Es dürfte nicht zweifelhaft fein, daß 
die Beſtrebungen der Deutſchen Preſſe auch in dies 
fer Beziehung mit dem ſchönſten Erfolg in nächſter 
Zukuft gekrönt werden. Solche Erfolge find die be⸗ 
ſten Lobredner und Vertheidiger der Preſſe, die ihre 
Wirkſamkeit im Dienſte der höhern Sittlichkeit da— 
durch immer unzweifelhafter darſtellt. — Herr Ge— 
heimrath Brüggemann, vortragender Rath im 
Kultus⸗Miniſterium, iſt von ſeiner Amtsreiſe nach 
Schleſten hierher zurückgekehrt. Wie man hört, 
wird dieſer Staatsbeamte auf Veranlaſſung des Kul— 
tusminiſters in dieſem Sommer auch andere Provinz 
zen unſeres Staats bereiſen, um von dem Zuſtand 
der Schulen nähere Einſicht zu nehmen. — Am zwei⸗ 
ten Pfingſttage wird in der hieſigen St. Hedwigs⸗ 
Kirche das Sakrament der Firmung vom Probſt 
Brinkmann als fürſtbiſchöflichem Delegaten aus— 
getheilt werden. — Die hier erſcheinenden katholi—⸗ 
ſchen Zeitſchriften „Petrus“ und „Paulus“, welche 
eigentlich eine und dieſelbe Zeitſchrift find, da ſte 
von demſelben Redakteur redigirt werden, finden bei 
den hieſigen Katholiken, namentlich bei den gebilde⸗ 
ten, nicht den erwarteten Anklang, indem man mit 
dem Tone, welcher in dieſen Zeitſchriften herrſcht, 
nicht einverſtanden iſt und denſelben der Würde ver 
ligiöſer Angelegenheiten nicht angemeſſen findet. Die 
Beurtheilung dieſer Blätter vom römiſch-katholiſchen 
Standpunkte aus lautet daher einfach folgender— 
maßen: Behüte mich vor meinen Freunden! — 
Die hier zuſammengetretene Geſellſchaft zur Errich- 
tung einer Ausſteuer-, Sterbe- und Unterſtützungs⸗ 
Kaffe hat die Genehmigung von Seiten der Regie⸗ 
rung erhalten. Dieſe Kaſſe iſt nur für weibliche 
Perſonen gegründet. — Dr. Stern, welcher durch 
feine Vorleſungen im verfloffenen- Winter hier ber 
kannt geworden ift, hat jetzt eine Schrift unter dem 
Titel: „Die gegenwärtige Bewegung im Judenthum, 
ihre Berechtigung und ihre Bedeutung“ herausgege⸗ 
ben. — Wie das hieſige Königl. Schloß durch eine 
neue Eſtrade geſchmückt worden iſt, fo wird das Kö⸗ 
nigliche Sommerſchloß Sansſouci durch eine neue 
koſtbare marmorne Valuſtrade geſchmückt werden. 
Von einigen Seiten wird jedoch hier die Meinung 
geäußert, daß beide Schlöſſer in künſtleriſcher Be 
ziehung dadurch beeinträchtigt werden. — Durch das 
jetzige fruchtbare Wetter find für die Ernte günftige: 
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Ausſichten vorhanden. Wie man von hiefigen Lands 
leuten hört, hat die Frucht durch den Winterfroſt 
nicht gelitten. — Die Frühlings-Uebungen unſerer 
Truppen dauern noch immer fort, dieſelben ſind 
aber in der letzten Zeit durch das regneriſche Wetter 
nicht begünſtigt worden. Binnen Kurzem tritt die 
hieſige Landwehr zu ihren Waffenübungen zuſammen. 

Die Schleſiſche Zeitung berichtet aus Oberſch le 
ſien: „Nach der eigenen Ausſage eines katholiſchen 
Pfarrers im roſenberger Kreiſe, die auch von ande— 
rer amtlicher Seite her ſchriftlich beſtätigt worden 
iſt, als es ſich jüngſt um den Conſens zur Verhei⸗ 
rathung eines noch minorennen Evangeliſchen mit 
einer Katholikin handelte, gelten jetzt die frühern 
trennenden Verbote wegen Miſchehen nicht mehr.“ 

Aus Rawiez vom 4. Mai enthält die Brest. 
Ztg. einen Artikel von folgendem weſentlichen In— 
halte: Daß auch das Großherzogthum Poſen einen 
großen Antheil an den ſich täglich mächtiger regen- 
den Bewegungen in der katholiſchen Kirche nehmen 
werde, konnte zwar Vielen in der Ferne aus man⸗ 
nigfachen Rückſichten zweifelhaft erſcheinen, unter⸗ 
lag aber denen, welche dieſe Provinz ſelbſt bewoh⸗ 
nen, von vorn herein nicht dem mindeſten Beden- 
ken. Dieſen Erwartungen entſprachen die Ereig— 
niſſe des heutigen Tages in unſerer Stadt, die un⸗ 
ter einer Bevölkerung von 10,000 Seelen über 
1100 katholiſche Einwohner zählt, und wo befons 
ders die Verketzerungsſucht wegen der gemiſchten 
Ehen eine für den römiſchen Katholizismus ſehr uns 
günſtige Stimmung hervorgerufen hatte. — Be 
reits vor längerer Zeit waren mehrere Männer zu⸗ 
fammengetreten, um die Bildung einer chriſtka⸗ 
tholiſchen Gemeinde hierſelbſt vorzubereiten; 
einige derſelben hatten ſich aus Zaghaftigkeit oder 
Nebenrückſichten zurückgezogen, dagegen der Gold— 
arbeiter Anton Hoffmann und der Uhrmacher 
Joſeph Biſchof die Leitung des Werkes muthig 
übernommen. Es wurden die katholiſchen Einwoh— 
ner auf heute zu einer Beſprechung in dem rathhäus⸗ 
lichen Saale eingeladen, indem es ſich zugleich dar— 
um handelte, ihnen die Reſultate der in einer Pas 
rochial⸗-Angelegenheit höchſten Orts formirten An⸗ 
träge mitzutheilen. Die Einladung des katho— 
liſchen Ortsgeiſtlichen war, wie ſich von ſelbſt vers 
ſteht, nicht erfolgt; deſſenungeachtet fand es der= 
ſelbe angemeſſen, ebenfalls perſönlich zu erſcheinen 
und in der ſehr zahlreichen Verſammlung zu blei⸗ 
ben. Nachdem der Goldarbeiter Hoffmann die Re— 
ſultate jener Anträge den Anweſenden mitgetheilt, 
begann er den Vortrag, um die Nothwendigkeit der 
Losſagung von der römiſchen Kirche und der Bil⸗ 
dung einer chriſtkatholiſchen Gemeinde näher austins 
ander zu fegen. — Vald nach der Einleitung, in 


welcher der Verdiente Czerskös und Ronge's rühm⸗ 
lichſt erwähnt wurde, trat der gedachte Geiſtliche 
an den Tiſch, Hinter welchem der Redner ſtand und 
erklärte: daß er gegen jeden ähnlichen Vortrag pro⸗ 
teſtiren müſſe. In demſelben Augenblicke ſprang 
ein Gegner der Reform, gleichſam um dieſer Pro⸗ 
teſtation Nachdruck zu geben, auf den Tiſch ſelbſt, 
und ergoß ſich in heftigen und drohenden Ausdrücken 
gegen Hoffmann, wodurch eine lebhafte Aufregung 
in der Verſammlung entſtand. Nachdem derſelbe 
ſich entfernt, und die Ruhe ziemlich wieder herge⸗ 
ſtellt worden, wurde der Vortrag fortgeſetzt und 
ohne Unterbrechung brendigt. Der Geiſtliche ent 
fernte ſich nicht. Das Reſultat der Verſammlung 
war; daß ſofort eine chriſtkatholiſche Ge⸗ 
meinde zuſammentrat, beſtehend aus 30 
Mitgliedern, welche das Glaubensbe— 
kenniniß von Schneidemühl annahmen 
und eigenhändig vollzogen. — Wie ver⸗ 
lautet, wollen ſich derſelben viele Katholiken der be⸗ 
nachbarten Orte anſchließen, und fo dürfte fie bin- 
nen Kurzem zu den nicht unbedeutenden Kirchenge⸗ 
ſellſchaften gehören. Sie wird nächſtens ihre erſte 
konſtituirende Verſammlung halten. 

Halle den 5. Mai, Das Colloquium in Wit⸗ 
tenberg, von dem ich Ihnen neulich meldete, und 
das auf den heutigen Tag ſeſtgeſetzt war, wird zu⸗ 
nächſt nicht ſtattſinden, indem Herr Wislicenus 
dem Vernehmen nach ſowohl die Competenz der er⸗ 
nannten Commiſſton als überhaupt die Nothwendig⸗ 
reit und Zweckmäßigkeit des ganzen Verfahrens in 
Frage geſtellt hat. Namentlich was den letztern 
Punkt angehe, fo habe er feine Anſichten in der 
vielbekaunten Broſchüre: „Ob Schrift, ob Geiſt?“, 
hinlänglich ausgeſprochen, und ſcheine es mithin zur 
Feſiſtellung derſelben eines beſondern Colloquiums 
gar nicht erſt zu bedürfen. Wie die Behörde dieſe 
Weigerung des Herrn Wislicenus aufnehmen wird, 
ſteht dahin; das hieſige Publikum nimmt an der 
ganzen Angelegenheit einen viel größern Antheil, 
als man auswärts glaubt; einen Antheil, wie er 
wirklich nur in einer ſo alttheologiſchen Stadt wie 
Halle möglich iſt. s is 


Ausland. 


Deutſchland.⸗ 

Dresden. — Als wir zuerſt darauf hinwieſen, 
daß auch hier eine Petition um eine freie, repräſen⸗ 
tative Ver faſſung der evangeliſchen Lan⸗ 
deskirche vorbereitet werde, meinten wir aller⸗ 
dings nicht, daß die Vollendung derſelben einen ſo 
bedeutenden Zeitaufwand in Anſpruch nehmen werde. 


Es ſind freilich wohl manche Schwierigkeiten zu bes 
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ſeitigen geweſen, und wir dürfen uns freuen, daß 
dieſelben nun vollſtändig gelöſt erſcheinen, um fo 
mehr darüber freuen, als es auch nicht an gegneri⸗ 
ſchen Schritten fehlt, inſofern von Glauchau aus 
eine Petition ergangen iſt, welche die zeitgemäßen 
Reformen in der Kirchenverfaſſung durchaus Pets 
horresciren, die in dieſem Sinne gethanen Schritte 
wo möglich neutralifiren und, an dem Stabilitäts⸗ 
princip unverrückt feſthaltend, die evangeliſche Kir⸗ 
che wenn thunlich vor jedem Fortſchritte abgeſchloſſen 
halten möchte. Wir werden auf dieſe Petition 
ſpäter noch zurückkommen. Geſtern Abend ſand im 
Saale der Stadtverordneten nun eine Ver⸗ 
ſammlung von beiläuffg 200 Perſonen ſtatt, Wels 
cher von dem Comité die nach den Beſchlüſſen der 
erſten Generalverſammlung am 28. März umgear⸗ 
beitete Petition vorgelegt werden ſollte. Nach⸗ 
dem der Vorſiand des Comité, Direktor Dr. Ge⸗ 
orgi, in einigen einleitenden Worten auf den Zweck 
der Verſammlung aufmerkſam gemacht hatte, ſchritt 
der Vorſitzende zur Vorleſung der Petition ſelbſt, 
die in ihrer jetzigen Faſſung, im Allgemeinen den 
frühern Entwurf mit einigen Modificationen feſt⸗ 
haltend, in den einzelnen Punkten ſowohl materiell 
als formell nach den frübern Beſchlüſſen umgeformt 
erſchien. Es erübrigt alſo nur noch die Bemerkung, 
daß nach dem Schluſſe der Vorleſung Niemand das 
Wort begehrte und deshalb der Vorſitzende ſich ſo⸗ 
fort zu der Frage veranlaßt ſah: ob die Verſamm— 
lung der Petition in ihrer jetzigen Faſſung beitrete 
und ſie als zur Abſendung geeignet erkenne? — 
eine Frage, die mit vollſter Einſtimmigkeit bejaht 
ward. 

Die neueſten, durch bewährte Sachverſtändige 
bewirkten Unterſuchungen des dermaligen Zuflandes 
der Dresdener Elbbrücke haben zu der Ueberzeugung 
geführt, daß es möglich und unbedenklich ſei, über 
den ſchadhaften Stellen einen hölzernen Ueberbau 
zu errichten, und ſodann die Brücke, unter Ans 
wendung der nöthigen Vorſichtsmaßregeln, dem 
Verkehr der Fußgänger, aber auch nur dieſem, wie- 
der zu eröffnen. Die Herſtellung einer Schiffsbrücke 
für den Wagen⸗Verkehr, wozu die Vorbereitun⸗ 
gen gleichfalls lebhaft betrieben werden, darf man 
in 3 bis 4 Wochen erwarten. 

Stuttgart. — In der Sitzung der Kammer 
der Abgeordneten vom 1. Mai kam bei Gelegenheit 
der Berathungen über den Etat der Univerſität Tü⸗ 
bingen auch die unlängft verfügte zweijährige Sus⸗ 
penſton des Profeſſors der Aeſthetik Viſcher da⸗ 
ſelbſt (der in feinen Schriften und Lehrvorträgen 
gegen das poſitive Chriſtenthum ſich ausgeſprochen 
batte) zur Sprache. Der Abgeordnete Römer 
zadelte jene Maßtegel und ſiellte den Antrag: „Die 


tigen Weg zu bringen. 
akademiſchen Behörden ſei die Sache lebhaft erör⸗ 


Kammer möge erklären, daß die Beſoldung des 
Prof. Viſcher auf die Dauer ſeiner faktiſchen Sus⸗ 
penſion nicht verwilligt werde“, der jedoch mit 64 
Stimmen gegen 24 verworfen wurde. b 
Der Herr Miniſter von Schlayer äußerte im 
Laufe der Debatte unter Anderem Folgendes: 
„Das Thatſächliche der Verfügung ſei landkun⸗ 
dig, an allen Orten beſprochen, in allen öffentli- 
chen Blättern erörtert worden. Die Würdigung 


derſelben habe zunächſt im Kreiſe der akademiſchen 


Behörden gelegen, bei welchen ſich verſchiedene An⸗ 
ſichten kundgegeben. Sämmtliche Anſichten ſeien 
aber darüber einig geweſen, daß ſich die akademiſche 
Lehrfreiheit auf das philoſophiſche Syſſem, wozu 
ſich Prof. Viſcher bekenne, erſtrecken müſſe. Aber 
auch darüber ſei man einig geweſen, daß Viſcher 
in der Geltendmachung ſeiner beſonderen philoſophi⸗ 
ſchen Anſichten nicht das rechte Maß und die rechte 
Haltung beobachtet, auch ſonſt als Schriſtſteller, 
ſo wie als Docent, in ſeinem Auftreten Anſtoß ges 
geben habe. Verſchiedenheit der Anſichten habe nur 
über die Art und Weiſe geherrſcht, wie in der Sache 
zu verfahren ſei. Die eine Anſicht ſei davon aus⸗ 
gegangen, daß in dem Profeſſor Viſcher die Leiden⸗ 
{haft gegen das befichende religiöſe Princip wurzle, 
und daß in dieſer Hinſicht von ihm die Einhaltung 
einer anderen Methode und eines anderen Beneh⸗ 
mens nicht zu hoffen ſei und er deshalb von der Uni⸗ 
verſität entfernt werden ſolle. Die andere Anſicht 
habe geglaubt, es ſei nicht nothwendig, in dieſer 
ſtrengen Weiſe einzuſchreiten, vielmehr werde eine 
Warnung und etwaige Zurechtweiſung genügen, 
um den Proſeſſor Viſcher in Abſicht auf Form und 
Haltung ſeines akademiſchen Wirkens auf den rich⸗ 
Aber auch außerhalb der 


tert worden; die Strengkirchlichen im Lande glaub— 
ten, daß es gelte, hier einzuſchreiten. Es ſcien die 
verſchiedenſten Mittel in Anwendung gebracht wor⸗ 
den, um auf die öffentliche Meinung zu wirken. 


Dieſe außerhalb der amtlichen Kreiſe lautgewordene 


Anſicht habe mit der ſtrengeren der akademiſchen Bes 
hörden dahin übereingeſtimmt, daß Viſcher von der 
Univerfität: zu entfernen ſei. In dieſem Stande 
ſei die Sache an das Miniſterium gekommen, und 


nach der ſorgfältigſten, gewiſſenhafteſten Prüfung 


habe daſſelbe bei jeder der beiden verſchiedenen An⸗ 


ſichten eine Klippe gefunden und deshalb einen Weg 


geſucht, der zwiſchen beiden durchführe. Er ſelber 
habe, ohne prophetiſches Talent anzuſprechen, die 


vollkommene Ueberzeugung, daß die Zeit nicht mehr 
‚fern. ſei, wo auch das Hegelſche Syſtem zu den vor⸗ 


übergegangenen ſich zähle, ohne eine Gefährdung 


und ohne Nachtheile für, Religion und Kirche zu⸗ 
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rückgelaſſen zu haben. Andererſeits habe er ſich nicht 
verhehlen können, daß Fiſcher ſich nicht objektiv ges 
halten, ſondern das Reich und die Form der Wiſ⸗ 
ſenſchaft überſchritten, und auf das Gebiet derſel⸗ 
ben Leidenſchaft hereingezogen und öffentlichen An- 
ſtoß, ja Aergerniß gegeben. Dieſer Verletzung der 
öffentlichen Moral ſei man tine öffentliche Sühne 
ſchuldig geweſen. Er habe deshalb keine gelindere 
Maßregel zu treffen gewußt, ars eine ſolche, die 
geeignet geweſen, die augenblickliche Aufregung 
durch eine Art Waffenſtillſtand zu bekämpfen. Eine 
Maßregel ohne gleihbaldige Schließung der Hör— 
ſäle Viſchers hätte durchaus nicht genügt. Deshalb 
habe er im Intereſſe der akademiſchen Lehrfreiheit 
und zur Sühne der gegebeuen Verletzung der öf— 
fentlichen Moral einen Weg gewählt, der zwiſchen 
den beiden von den akademiſchen Behörden vorge— 
ſchlagenen Maßregeln ſich in der Mitte halte.“ 

Kaſſel. — Se. Königl. Hoheit der Kurprinz 
und Mitregent ertheilte am 3. Mai dem Kammer- 
herrn Grafen von Galen eine Audienz und nahm 
deſſen Beglaubigungs⸗Schreiben als Königl. Preu⸗ 
biſcher außerordentlicher Geſandter und bevollmäch— 
tigter Miniſter am Kurfürſtlich Heſſiſchen Hofe 
entgegen. } 

Nürnberg. — Unſer Kronprinz ſagte vor 
Kurzem einem angeſehenen adeligen Proteſtanten 
aus Mittelfranken: „Ich verſichere Sie, daß ſowohl 
ich als mein Bruder entſchieden gegen die Richtung 
find, welche die Regierung in Beziehung auf die 
kirchlichen Verhältniſſe in Baiern verfolgt, und daß 
wir Beide der proteſtantiſchen Kirche all den Schutz 
angedeihen laſſen, der nur irgend in unſern Kräften 


ſteht. Ich ſage dies nicht Ihnen allein, ſondern 
ich ermächtige Sie, dies in meinem Namen allen 
fränkiſchen Proteſtanten zu ſagen.“ — Auch an 
des Königs verſönlicher Milde und Gerechtigkeit 
zweifelt Niemand. Allein die Macht der Verhält— 
niſſe ſcheint, wie man auch aus den Folgen des Kö— 
niglichen Handſchreibens an den Biſchof von Würz- 
burg ſchließen kann, mächtiger zu fein, als der Wille 
des gerechten Monarchen. Man geht mit einer ei⸗ 
ſernen Conſequenz zu Werke. 

Aus dem Badifhen — Die Bewegungen 
zu Gunſten der deutſch-katholiſchen Kirche 
beginnen auch in unſerm Lande lebhaft und aus⸗ 
drucksvoll zu werden, und die höhern Lebenspulſe 
pochen kräftig für die zur Zeitfrage gewordene 
Emancipation. Beſonders ſeit dem Anſchluſſe des 
geiſtlichen Raths Dr. Schreiber zu Freiburg an die 
freie Kirche giebt ſich in allen Kreiſen der Vevölke— 
rung eine Aufregung kund, und der Eindruck, den 
ſein dem Erzbiſchof zu Freiburg überſendeter Abſa— 


gebrief allenthalben bewirkt hat, iſt kaum zu bes 
ſchreiben. 


der organiſchen Artikel der Geifilichkeit. 


ö Frankreich. 

Paris den 3. Mal. Wie ſchon erwähnt be⸗ 
flieg Herr Thiers geſtern die Rednerbühne, um 
ſeine Interpellationen wegen Vollzugs der Geſetze in 
Betreff der religiöſen Congregationen zu ſtellen. 
Es handle ſich hier nicht um einen Kampf gegen das 
Kabinet, er denke nicht an einen ſolchen, und glaube 
vielmehr, ſeine Anſicht ſei auch die des Herrn Groß— 
ſiegelbewahrers, ſo wie die des ganzen Parqucts 
von Paris. Er habe die tiefſte Ehrfurcht vor der 
erhabenen Religion des Landes, einen aufrichtigen 
Reſpekt vor derſelben: aber daneben habe er auch 
Achtung vor den Rechten des Staats; mit dieſen 
Geſinnungen wolle er heute ſprechen. Der Redner 
erinnert, wie die Geſellſchaft Jeſu unter der Ro- 
ſtauration wieder nach Frankreich gekommen fei, 
lange verſteckt, ſelbſt verleugnet, aber die Wahrheit 
komme endlich doch zu Tage. Seitdem hätten die 
Jeſuiten unaufhörlich ſich weiter ausgebreitet, be: 
ſonders ſeit einigen Jahren habe ihre Zahl beträcht— 
lich zugenommen, ihr Vorhandenſein, ehemals ge⸗ 
heim, ſei jetzt offen eingeſtanden. Sie hätten zwei 
Provinzen, die von Lyon und die von Frankreich, 27 
Häuſer und eine weit größere Zahl von Mitglie- 
dern, als fie eingeſtänden. Herr Thiers verlangt 
die Anwendung der Geſetze blos gegen die Jeſuiten, 
die in Congregationen vereinigt leben. Einzeln 
ſollen fie leben können in Frankreich, aber ihre Af 
ſociation, ihre Ausbreitung durch dieſelbe, erlau— 
ben weder die Geſetze noch die Intereſſen des Staats. 
Der Redner, auf die Geſetzgebung übergehend, er⸗ 
innert an die Erlaſſe der Parlamente der alten Mo⸗ 
narchie und deren Edikte. Dieſe hätten allerdings 
nicht mehr ihre volle Autorität, aber irrig wäre der 
Glaube, ſie ſeien außer Geltung. Darin liege 
ſchon eine moraliſche Würdigung diefer religiöſen 
Geſellſchaft, eine Grundlage: die für die Geſetzge⸗ 
bung der konſtituirenden Verſammlung gedient. 
Dieſe habe alle religiöſe Geſellſchaften abgeſchafft, 
und als der Kaiſer die Altäre wieder aufgerichtet, 
habe er die Proſcription gegen die Jeſuiten aufrecht 
erhalten. „Zu allen Zeiten“, fuhr der Redner ſort, 
„ſeit Boſſuet, bewahrte die Regierung die Autorität 
Zur Zeit 
des Konkordats erhob man gegen ihren Beſtand 
Einſpruch, ohne daß Jemand proteſtirte. Dieſe 
Artikel ſind die Grundlage des Konkordats, und 
die fie angreifen, find ſehr ungeſchickt, denn fie 
greifen das Konkordat ſebſt an, den Akt, der der 
Wiederherſtellung der Religion in Frankreich zur 
Grundlage dient.“ Die Abſchaffung jeder religiös 
fen Aſſociation in Frankreich hält der Redner für 
ein allzu abſolutes Verbot, weshalb er die Ideen 
der konſtituirenden Verſammlung über dieſen Punkt 
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nicht annimt, ſondern der Kaiſerl. Regierung ſich 
anſchließt, welche das Verbot gegen die Jeſuiten 
aufrecht erhielt. „Will man ſich etwa“, ſagte er 
weiter, „über die Geſetze der Revolution und des 
Kaiſerthums hinſichtlich der religiöſen Geſellſchaſten 
beklagen? Die Reſtauration war ihnen ſo günſtig 
als moglich, fo ſehr, daß ſie ſich ſogar um ihret— 
willen blosſtellte. Und doch ſolle man die unter ihr 
erlaffenen Geſetze in ihrem Betreff einmal ſehen. 
Sie forderte die Autoriſation für Errichtung irgend 
einer religiöſen Geſellſchaft oder Congregation, nie 
erkannte ſie die Geſellſchaft Jeſu an. Wohl ſuchte 


ſie den Congregationen die Güter von todter Hand. 


wiederzugeben, aber immer nur mit einer gewiſſen 
Scheu und auf Seitenwegen und indem ſie für jede 
eine beſondere Ermächtigung verlangte. Endlich 
bietet das Geſetz über die Aſſociationen eine neue 
Waffe gegen die Invaſion der Jeſuiten. Man hat 
vorgegeben, die Charte habe alle Gefahr der alten 
Monarchie gegen die Jeſuiten abgeſchafft. Aber un⸗ 
ter der Reſtauration ſelbſt erließ der Königliche Ge⸗ 
richtshof von Paris das berühmte Urtheil, das, 
auf die alten Edikte ſich ſtützend, das Beſtehen der 
Irſuiten verpönte.“ Herr von Eſpinaſſe: 
„Aber die Charte von 1830.“ Herr Thiers: „Es 
iſt auffallend, daß man die Charte beſonders von 
Sciteu einer Partei anruft, die den durch die 
Charte gegründeten Freiheiteu am meiften entgegen 
war. (Gtlächter.) Dieſe Partei verlangt unauf⸗ 
hörlich neue Freiheiten, eine abſolute Freiheit, kraft 
der Charte (neues Lachen), was will fie denn da— 
mit thun? Ihr ruft gegen uns und zu Gunſten der 
Jeſuiten die Charte von 1830 an! Der Artikel 
5 der Charte von 1830 iſt aber gerade fo gefaßt 
wie der Artikel der Charte von 1814 über die Re⸗ 
ligionsfreiheit. Und doch hat der Königliche Gerichts⸗ 
hof von Paris die alten Edikte unter der Refiauras 
tion wieder aufleben laſſen. Man muß ſſcherlich 
die Religion des Staates beſchützen (Lärm, Murren, 
Ausruf: des Staates, des Staates! ), die Religion 
des Landes, wenn man will, aber daniederhalten 
muß man die Unklugen, die ſie gefährden wollen. 
Macht die Religion blühen, lehret fie, das iſt 
Pflicht einer weiſen Regierung, aber die Kirche und ihre 
Diener müſſen wiſſen, daß in jeder wohlgeordneten 
Regicrung Regeln für alle beſtehen müſſen, auch 
für die Kirche und ihre Diener.“ a 
Großbritannien und Irland 

London den 3. Mai. Nach dem Berichte des 
Londoner Korreſpondenten der Hamburger Bör— 
ſenhalle vom Iren Morgens find in der gefirigen 
Sitzung des Unter hauſes die einzelnen Klaufeln 
der Maynooth- Bill berathen und angenommen 
worden. 


Der Schiedsſpruch Sr. Majeſtät des Königs von 
Preußen über die Entſchädigungs⸗Anſprüche Eng⸗ 
lands an die Franzöſiſche Regierung wegen der Blo⸗ 
kade von Portendic hat die Haupt-Partei-Organe, 
Times und Morning Chronicle, zu ausführ- 
lichen Erörterungen diefer Frage veranlaßt. Man 
iſt auf beiden Seiten bereit, die Gerechtigkeit des 
Schiedsſpruchs anzuerkennen, aber man beklagt 
dennoch das Reſultat deſſelben und legt daſſelbe je 
nach dem Partei-Standpunkte den betreffenden Eng⸗ 
liſchen Miniſterien zur Laſt, welche die Ungelegens 
heit beforgt und für einen ſolchen Schiedsſpruch vor 
bereitet haben. Der Betrag dieſer beſonderen For⸗ 
derungen überſteigt nicht die Summe von 1700 
Pfd. St., während die Engliſchen Anſprüche für 
Verluſte in Folge der ganzen Blokade ſich auf 
90,000 Pfd. beliefen. 

Schweiz. 

Luzern den 30. April. (Eidg. Z.) Heute Mor⸗ 
gens früh um 5 Uhr ſind 250 Aargauer Gefangene 
abgereift, darunter die „berühmten“ Oberſt Rothe 
peltz, Gerichtspräfident Keller von Brugg, Oberſt 
Fiſcher von Rheinach. Es war klug, die bekannten 
Männer früh Morgens zu entlaſſen, da die Stras 
ben noch leer waren. Um 10 Uhr Morgens zogen 
die letzten Argauer ab. — Reg.⸗Rath Aubry hat ges 
fiern die 70,000 Fr. von Bern baar mitgebracht 
und iſt bereits mit der Entlaſſung feiner Leute bes 
ſchäftigt. Dr. J. Gutzwiler von Vaſelland iſt heute 
Morgens mit feiner Auslöſungsſumme ebenfalls ans 
gelangt. Heute Morgens waren einzig noch fünf 
Nichtluzerner (2 Zuger, 1 Züricher, 1 Thurgauer 
und 1 Appenzeller) von ſämmtlichen Gefangenen 
übrig. Da morgen Feſttag iſt, ſo können ſie erſt 
Freitags ſpedirt werden. Alle übrigen 72 Angehö⸗ 
rigen anderer Kantone ſind mit denjenigen abgezo⸗ 
gen, mit denen ſie gekommen waren. Bald wer⸗ 
den alſo die Kirchen wieder zu ihrem gewöhnlichen 
Gebrauch hergerichtet werden können. — Herr Gutz⸗ 
wiler iſt heute abgereiſt, Herr Aubry wird morgen 
und die HH. Jäger und Schmiel übermorgen reifen. 
— Morgen finden die Großrathswahlen im ganzen 
Kanton ſtatt. Der General Sonnenberg wird, wie 
es heißt, erſt künftigen Herbſt für einige Monate 
nach Neapel zurückkehren und dann für immer hier 
bleiben. Deshalb iſt er der erſte Kandidat der con— 
fervativen Partei. Der Ausgang der Wahlen im 
Ganzen kann nicht zweifelhaft feyn. 

r 

Konſtantinopel den 17. April. Die Ereig⸗ 
niſſe, deren Schauplatz gegenwärtig die Türkel iſt, 
flimmen aufs genaueſte mit denen überein, welche 
der griechiſchen Umwälzung vorangingen. Die Feh⸗ 
ler der jegigen Rathgeber des Sultans find nur eine 
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Wiederholung derjenigen, dutch welche ihre Vor⸗ 


gänger das Land verloren, das nun unter Otto's 


Scepter das Königreich Griechenland bildet. Der 
Miniſter, welcher damals feinen Privatiutereffen 


die Türkei opferte, war Halet Effendi, den der 


Sultan Mahmud, als er deſſen Käuflichkeit ent⸗ 
deckte, enthaupten ließ. Die Männer, die heute 
dieſes Land dem Sturze entgegenführen, ſind Riza 
und Safeti Paſcha. Vor 25 Jahren war die öf⸗ 
fentliche Meinung den Türken ebenſo abhold wie im 
gegenwärtigen Augenblick; damals wie jetzt enthielt 
die Preſſe in England, Frankreich und Deutſchland 
unaufhötrliche Angriffe gegen die Pforte und änderte 
ihren Ton nicht, bis Halet Effendi ſiel. Allein es 
war zu ſpät: die Unabhängigkeit Griechenland's 
war in den Londoner Conferenzen allbereits entſchie— 
den und England und Frankreich, von außen ge—⸗ 
drängt, gaben den Rathſchlägen Rußland's nach 
und unterzeichneten den Vertrag vom 6. Juli — 
einen Vertrag, aus welchen letztere Macht allein 
Nutzen zu ziehen im Stande war, indem ſie die Ins 
ordnungen, die in dem kaum geſchaffenen König⸗ 
reich ausbrachen, zu ihrem Vortheil wandte. Dies 
ſelben Urſachen treten jetzt wieder hervor; die Tür⸗ 
kei begeht dieſelben Fehler. Rußland ſcheint uns 
thätig, allein es findet Andere zur Ausführung ſei⸗ 
ner Abſichten. Es regt die Rajahbevölkerung in 
Konſtantinopel auf; es beobachtet den Gang der 
der Ertigniſſe mit wachſamen Auge. Seine ganze 


Aufmerkſamkeit iſt auf das jetzige Miniſterium ge⸗ 


richtet, das ihm keinen ſichtbaren Einfluß geſtatten 
will und es manchmal, ohne ein Wort der Erwiede— 
tung, ziemlich rückſichtslos behandelt. Rußland 
weiß, daß die Politik der andern Mächte ihm gün⸗ 
ſtig iſt; es iſt vollkommen vertraut mit der Lage 
dieſes Reichs, das übertriebene Ausgaben und eine 
mit Rieſenſchritten wachſende Beſteuerung der Auf— 
löſung entgegenführen müſſen. Das Miniſterium 
in Konſtantinopel, wie in Athen, iſt im Intereſſe 
Rußlands: Kolettis iſt nur eine Puppe, welche die 
Rolle Frankreichs fpielt, die wahre Macht liegt in 
den Händen Metaxas. Diejenigen Cabinette, wel⸗ 
che wahre Freunde der Türkei ſind, wünſchen, daß 
fie ein ackerbautreibendes Land werde; dieß aber 
würde den füdlichen Provinzen Rublands höchſt 
nachtheilig werden, daher hat während der letzten 
vier Jahre dieſe Macht unaufhörlich daran gearbeis 
tet, alle darauf abzielenden Beſtrebungen unwirk⸗ 
ſam zu machen. Die Pforte, anſcheinend dem Rathe 
Englands und Frankreichs ſich fügend, erläßt Ver⸗ 
ordnungen zur Förderung der Bodenerzeugniſſe des 
Reichs; aus dem Schickſal aber, welches dieſe Ak⸗ 
tenſücke haben werden, wird man erſehen, daß das 
türkiſche Miniſtertum unter der Hand in Ueberein⸗ 


ſtimmung mit den Abſichten Rußlands handelt. Die 
Politik der Pforte ſcheint darauf gerichtet zu ſein, 
die verſchiedenen Votſchafter im Schach zu halten das 
durch, daß fie fie gegeneinander in Oppoſttion bringt. 
Dieſe Taktik muß die Intereſſen Rußlands fördern, 
deſſen Planen England und Frankreich unbewußt 
in die Hände arbeiten. Jetzt, wie vor 25 Jahren, 
find dieſe beiden Mächte im Zwieſpalt über die Mit⸗ 
tel zur Rettung der Türkei. Lord Strangford, das 
maliger brittiſcher Botſchafter in Konstantinopel, 
befaß ziemlich viel Einfluß, während Frankreich, uns 
ter dem älteren Zweige der Bourbonen, ſich auf 
Rußland ſtützte. Gegenwärtig hat der Einfluß 
Frankreichs das Uebergewicht und Hr. v. Titoff hat 
nichts Eiligeres zu thun, als ſich an Sir Stratford 
Canning anzuſchließen. Damit fol nicht gefagt 
fein, daß Sir Stratford, deſſen Charakterfeſligkeit 
ſprüchwörtlich iſt, dieſe Unterflügung nachgeſucht 
habe; der ruſſiſche Geſandte ſtellte ſich vielmehr, 
um die Erfolge des verrätheriſchen Benehmens Hrn. 
Bourqueney's zu hintertreiben, unaufgefordert und 
unwillkommen neben den brittiſchen Botſchafter, in 
der Hoffnung, er werde ſolchergeſtalt den Bruch 
zwiſchen Frankreich und England größer und dau⸗ 
ernder machen können. So ficht ſich die Türkei ge⸗ 
ſtellt zwiſchen einen in Griechenland drohenden Auf⸗ 
ſtand und die übergreifenden Berechnungen Ruß⸗ 
land's. Der Sultan, deſſen Abſichten bekanntlich 
gut find, muß aufgeklärt werden über den wahren 
Zuſtand dieſes unglücklichen Landes; er muß ein⸗ 
fehen lernen, daß es gefährlich iſt, einem jungen 
Günſtling den Poſten eines Oberſtkammerherren 
tines Generals der kaiſerlichen Leibwache und Hu 
Oberbefehlshabers aller Streitkräfte des Reichs an⸗ 
zuvertrauen. Wie zur Zeit Mahmud's follten die 
Vertreter der Großmächte freien Zutritt zum Sul⸗ 


tan haben, denn nur hierdurch können ihm Miß⸗ 


bräuche bezeichnet und verdorbene Miniſter angege⸗ 
ben werden. Wenn diejenigen Kabinette, welche 
wahre Freunde der Türkei ſind, ſich nicht beeilen, 
dieſem Lande ihre Unterſtützung angedeihen zu lafe 
fen, fo werden fie von Ereigniffen überraſcht werden, 
gegen welche es dann kein Heilmittel mehr giebt. 


* * * 

Da unſer Herr Gegner feinem letzten Worte noch 
ein Poſtſcriptum in der gefirigen Zeitung folgen läßt, 
fo finden auch wir uns veranlaßt, noch eine — hof⸗ 
entlich allerletze — Schlubbemerkung zu machen. 
Zunächſt müſſen wir gegen den Ausſpruch, als hät⸗ 
ten wir den Herrn Einfender etwas anderes ſagen 
laſſen, als er wirklich geſagt habe, unbedingten Pro⸗ 
teſt einlegen, und bitten deshalb gleichfalls die gechre 


(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


102. 


ten Leſer um eine genaue Vergleichung der beider⸗ 
ſeitigen Debatten. Sodann müſſen wir nachdrücklich 
proteſtiren gegen die, wenn auch nicht offen, ſo doch 
in dem Worte „uns“ implicite ausgeſprochene In⸗ 
finuation, als hätten wir irgendwie uns einen Ans 
griff auf die katholiſche Religion erlauben wollen. 
Wir ehren die religiöfen Ueberzeugungen eines jeden 
Menſchen, wenn fie auch nicht die unfrigen find, 
und werden daher nie und nirgends die der katholi⸗ 
ſchen Religion ſchuldige Achtung im Geringſten aus 
den Augen ſetzen. Wir haben nur gethan, was 
Pflicht der Zeitungsredaktion iſt, nämlich über alle 
Vorkommniſſe zu berichten; dahin gehören aber auch 
die gegenwärtigen Bewegungen im Schooß der Fa. 
tholiſchen Kirche und die vielſeitigen Angriffe gegen 
die Jeſuiten, welche zur Zeit in allen vielverbreite⸗ 
ten Tagesblättern zum obligaten Thema geworden 
find. Wir haben faſt alle dieſe Berichte in gemil⸗ 
derter Form wiedergegeben, und immer daraus zu 
entfernen geſucht, was bei Katholiken irgend Anſtoß 
erregen konnte, wovon ſich Jeder leicht durch Vers 
gleichung unſerer Artikel mit den Originalartikeln 
in den von uns benutzten Zeitungen überzeugen kann. 
Die durch Ronge und Czerski veranlaßten Bewe- 
gungen im Innern der katholiſchen Kirche ſind ein 
Factum, das wir eben ſo wenig ignoriren durften, 
als wir die Schritte eines Wislicenus, Rupp und 
anderer, die zu Bewegungen im Schooß der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche zu führen drohen, unfern Leſern 
vorenthalten können. Es iſt unſere Pflicht zu refe⸗ 
riren, und zwar — wenn es Anſtoß geben kann, — 
ſo lange wie möglich, sine ira et studio. Nach 
unſerer, freilich ſehr mangelhaften Kenntniß vom 
katholiſchen Lehrbegriff, fo wie von der Ordensregel 
der Jeſuiten, haben wir ferner immer geglaubt, den 
Jeſuitismus ganz vom Katholicismus ſondern zu 
dürfen, und zwar in der Art, dag wir die Anſicht 
feſthielten, letzterer könne von den Vorwürfen, die 
jetzt überall gegen den erſteren ſich laut machen, in 
keiner Weiſe berührt werden. Wir ſind hart geta⸗ 
delt worden, daß wir mehrere den Jeſuiten feindlis 
che Artikel in unſere Zeitungen aufgenommen, und 
doch hatten wir vollwichtige Gründe dazu. Gegen 
das gefährliche Treiben des Jeſuitenordens erhoben 
ſich fon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts überall in Europa, zumeist in den katho⸗ 
liſchen Ländern, ſo laute Stimmen, daß Papſt Cle⸗ 


Sonnabend den 10. Mai. 
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mens XIV. ſich 1773 veranlaßt fand, den Orden 
ganz aufzuheben. Daß die allgemeine, öffentliche 
Stimme damals durchweg gegen die Jeſuiten war, 
läßt ſich nicht beſtreiten, denn es iſt hiſtoriſch; — 
läßt ſich aber annehmen, daß die öffentliche Stimme 
eines ganzen Erdtheils in einem ungeheuren Irrthum 
beſangen war? Ohne allen Grund wären die tau= 
ſend und aber tauſend Klagen gewiß nicht laut ges 
worden! Pius VII. hat den Orden wieder herge— 
flellt, weil er den Zwecken der Hierarchie dient und 
die Zeit inzwiſchen eine andere geworden war. Daß 
aber zugleich die Statuten des Ordens, welche alle 
Anläſſe zu den frühern Klagen möglich gemacht und 
herbeigeführt hatten, dergeſtalt abgeändert worden, 
daß der Orden aufhören mußte, in konſequenter 
Verfolgung feiner Miſſton ſtaatsgefährlich zu ſein, 
iſt uns nicht bekannt geworden. Die Analogie der 
Vergangenheit ſpricht alſo gegen ihn. In Preu⸗ 
fen namentlich iſt er unſers Wiſſens bis jetzt 
nicht rehabilitirt, und als unbedingte Anhänger 
unſers Gouvernements nehmen wir an, daß unſere 
Regierung gewichtige Gründe haben müſſe, den 
Ordensgliedern, fofern fie ſich offen als ſolche be⸗ 
kennen, den Eingang in die diesſeitigen Staaten 
zu verweigern. Dies Verbot involvirt alſo ſchon 
ein begründetes Mißtrauen. Man hat den Jeſui⸗ 
ten die ſchändlichſten Dinge nachgeſagt, und ſie 
ſchwärzer gemalt als den Beelzebub ſelbſt, vielleicht 
mit Unrecht. Eine Menge Schriften, ſelbſt von 
anerkannten, renommirten Siſtorikern ſtellt fie öf⸗ 
fentli an den Pranger, brandmarkt ihre Grund: 
ſätze, und giebt ihnen Meineid, Königsmord und 
jedes andere Verbrechen Schuld; dagegen haben 
and ere Schriftſteller, und darunter gewiß ſolche, 
die es ehrlich mit der hiſtoriſchen Kritik meinen „den 
Orden in Schutz genommen und die ihm imputirten 
Schlechtigkeiten in Abrede geſtellt. Wer hat Recht? 
Wir vermögen das nicht zu entſcheiden, fühlen uns 
aber unferm Herrn Gegner, — den wir für einen 
grundehrlichen Mann und für einen Katholiken halten, 
der von der Wahrheit feines Glaubens innigft durch⸗ 
drungen iſt, — dankbar verpflichtet für die freundliche 
Zuſendung einer nicht geringen Anzahl von Büchern, in 
denen der Jeſuitenorden ſelbſt von Proteſtanten gegen 
Vorurtheile und Beſchuldigungen warm in Schutz 
genommen wird. Wir hatten in Beziehung auf den 
unſeligen Einfluß, den die Jeſuiten namentlich in 


1014 


Polen geübt, Trentowski citirt, in der Vorausſez⸗ 
zung, ein fo renommirter Schriftfteller verdiene wohl 
Glauben und werde nicht leichtfertig ins Blaue hin⸗ 
ſchreiben. Man will dieſe Auctorität nicht gelten 
laſſen, nun gut; — was ſagt aber der gelehrte, 
noch von Keinem angefochtene und widerlegte (frü- 
her Profeſſor an der Warſchauer Univerfität) Krzy⸗ 
zanowski in ſeinem „Dawna Polska“ (Altes Po⸗ 
len)? Käme es uns blos darauf an, Pikanterieen 
in unſerer Zeitung zu liefern, wir könnten wohl 
ein halbes Jahrlang täglich Auszüge aus dieſem 
Buche bringen, in denen die Söhne Lohola's herz, 
lich ſchlecht wegkommen! Doch wozu in die Vers 
gangenheit zurückgehn? Die Gegenwart liefert 
Stoff in Ueberfülle. Alle uns zu Gebote ſtehenden 
Zeitungen — und deren Zahl iſt nicht gering — 
ſtrotzen von Angriffen auf die Jeſuiten; ſollen wir 
das verſchweigen? In den franzöſiſchen Kammern 
hat Herr Thiers — der doch ein hochberühmter Hi⸗ 
ſtoriker ill, — feine Interpellationen bezüglich der 
Jeſuiten begonnen; ſollen wir die diesfälligen Des 
batten ignoriren, weil eine namhafte Anzahl unſerer 
Leſer Alles für Verleumdung hält, was man dem 


Orden Uebles nachſagt? — Noch eins! Unſer 


Herr Gegner giebt ſelbſt einmal zu, der Jeſuiten⸗ 
orden ſei geſtiftet worden, um eine Vormauer gegen 
den Proteſtantismus zu bilden. Folgerichtig ſind 
demnach die Ordensglieder eine heilige Miliz, wel— 
che die Miſſion hat, unabläſſig gegen den Prole⸗ 
ſtantismus zu kämpfen, wie einſt die, während der 
Kreuzzüge geſtifteten geiſtlichen Ritterorden gegen 
den Muhamedanismus. Wie kann ſomit jemand 
den confeffionellen Frieden aufrichtig wollen, und 
zugleich den Jeſuitenorden, — Frieden und Krieg 
zugleich? Das begreifen wir nicht! Iſt es wahr, 
und das ſcheint doch, daß der Jeſuitenorden die Be— 
ſtimmung hat, den Proteſtantismus zu bekämpfen, 
fo muß jeder Proteſtant in einem Jeſuiten feinen 
natürlichen Feind erblicken, den er zu bekämpfen fu- 
chen muß, wenn er ihm nicht erliegen ſoll. Wer, 
unter jener Vorausſetzung, ihm dagegen ſelbſt noch 
das Wort redet, der iſt kein aufrichtiger Proteſtant 
oder ein kurzſichtiger Thor, — oder vielmehr beſſer 
ein ächter Chriſt, denn der Heiland lehrt: liebet 
eure Feinde und ſegnet die, ſo euch fluchen. Red. 
—e . — — — — 
Als ein treffliches Haus- und Familienbuch darf 
empfohlen werden: 
Ney, H., Buch der Andacht. 100 
Erhebungen für Geiſt und Herz. Ein 
Stcitenſtück zu Witſchels Morgen» und Abend⸗ 
gebeten, geh. 1 Rthlr. 
Der Inhalt erweckt zum Guten, ſtärkt und beſſert 


die Schwachen und bietet eine Auswahl trefflicher 
Morgen- und Abend⸗Andachten über Glaube, Vorſe⸗ 


ung, Unſterblichkeit, Glück der Häusli keit und 
ber alle Fälle des Lebens. 8 0 

Der Verſaſſer der Stunden der Andacht, der be⸗ 
rühmte Zſchocke, welchem obiges Werk zugeeignet, 
hat ſich in einem Schreiben an den Verfaſſer höchſt 
vortheilhaft ausgeſprochen. 


Gebrüder Scherk m garen beſtzen 


Vorrath von Obigem. 


Pro cla m a. 


Es ſtehen in Gemäßheit der von dem Vincent 
von Swinarski zur Eintragung ad protocollum 
vom 18. Auguſt 1796. geſchehenen Anmeldung fol- 
gende Poſten in den Hypothekenbüchern nachbenann⸗ 
ter, im Wagrowiecer Kreife belegenen adelichen Güter: 

1) des dem Anton von Skoroſzewski zugehörigen 
Gutes Glin no, 1728 Rthlr. 13 ggr. 10 pf., 
oder 10,370 Gulden 13 Groſchen 2 Schillinge 
polniſch, sub Rubrica III. No, 1: 

2) des dem Joſeph von Skoroſzewski gehörigen 
Gutes Schotten, ein gleich hohes Kapital, 
sub Rubrica III. No. 3.; 0 

3) des dem Ignatz von Swinarski gehörigen Gu⸗ 
tes Ruſzkow, ein gleich hohes Kapital, sub 
Rubrica III. No 1. 

an rückſtändigen Kaufgeldern für die dem Aufent⸗ 

halte nach und ſonſt unbekannten Nikolaus v. Ra⸗ 

dolinskiſchen Erben, ex decreto vom 13. Januar 

1800. eingetragen, worüber jedoch keine Dokumente 

ausgefertigt worden ſind. 

Da nun von den jetzigen Beſitzern dieſer adelichen 
Güter die bereits erfolgte Zahlung der sub No. 1. 
bis 3. aufgeführten Poften nebſt Zinfen und Koſten 
behauptet wird, ohne die Zahlung derſelben durch 
Beibringung beglaubigter Quittungen der unſtreiti⸗ 
gen letzten Inhaber nachweisen zu können, ſo werden 
hiermit die Nikolaus v. Radolinskiſchen Erben, deren 
Erben, Ceſſtonarien, oder die fonft in ihre Rechte 
getreten ſind, hierdurch aufgefordert, ſich in dem auf 
den 24ſten September c. a. um 11 uhr 

Vormittags 

vor dem Deputirten Herrn Ober ⸗Landesgerichts⸗ 

Aſſeſſor von Vangerow in unſerm Inſtruktions⸗ 

zimmer anſtehenden Termine zu melden und ihre 

elwanigen Anſprüche an die gedachten Poſten darzu⸗ 
thun, widrigenfalls ſie mit denſelben werden präklu⸗ 
dirt, die erwähnten Poſten für getilgt erklärt und 
demzufolge im Hypothekenbuche werden gelöſcht wer⸗ 

den. Bromberg, den 6. April 1845. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


— — 
Kurheſſiſche allgemeine Hagel- Verfi- 


[4 
cherungs⸗Geſellſchaft. 

Nach F. 22. der Statuten wird hiermit zur allge⸗ 
meinen Anzeige gebracht, daß die Hauptrechnun 
der Anſtalt vom aten Jahre ihres Beſtehens (1844) 
vorſchriſtsmäßig geprüft, vom Geſellſchafts⸗Aus⸗ 
ſchuſſe anerkannt, auch vom landesherrlichen Kom⸗ 
miſſar revidirt worden iſt. 

Nach derſelben betragen die Einnahmen von 2816 
Mitgliedern und 3,014,861 Thalern Verſiche⸗ 
rungs⸗Kapital an Beiträgen, Policen ⸗ Gebühren, 
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Zinſen von ausgelichenen, theilweiſe wieder eingezo⸗ 
genen Geldern . „25,121 Rıt. II fgr.9pf. 
die Ausgaben dagegen mit In⸗ 
begriff der vorjährigen Ueder⸗ 
zahlung von 89 Thalern 2Sgr. 
5 Hellern 17,74 17 8 


der verbleibende Ueberſchuf 7,146 Rtl. 24 ſgr. Ipf. 


welcher nach §. 30. der Statuten an die der Geſell⸗ 
ſchaft auf fünf Jahre beigetretenen Mitglieder, im 
Verhältniſſe ihrer Verſicherungsſummen, mit 124 
igr. auf jede 100 Thaler — nach den allen betrefs 
fenden Agenten der Anſtalt überſendeten Dividen⸗ 
den⸗Verzeichniſſen — vertheilt und an den für dieſes 
Jahr zu leiſtenden Beiträgen in Abzug zu bringen ift, 
Zugleich bemerken wir, daß ein ſpecieller und aus⸗ 
führlicher Auszug aus gedachter Rechnung, deſſen 
Einrücken in dieſe Blätter der Naum nicht geſtattet, 
bei unten genannten Herren Agenten eingeſehen wer⸗ 
den kann, daß die Rechnung ſelbſt den Geſellſchafts⸗ 
Mitgliedern zur beliebigen Einſicht in dem Geſchäſts⸗ 
Lokale der Anſtalt dahier zu Caſſel, Fürftenftrafe 
No. 201. offen liegt, und daß bei den Herren Agen- 
ten die Statuten, fo wie Saattegiſter zu den dies⸗ 
jährigen Verſicherungen unentgeldlich zu haben ſind. 
Caſſel am 30. April 1845. 
Der landesherrliche Commiſſar, Geheime Hofrath 


Lometſch. 

Die Direction: 
Carl Weis, Umbach, Claus, 
Director. Secretair. Nendant. 


Als General⸗Agent obiger Geſellſchaft für die 
Provinz Poſen bin ich zur fofortigen Ertheilung der 
Policen ermächtigt und werden Saat-Regiſter 
zu den diesjährigen Verſicherungen ſowohl bei dem 
Unterzeichneten, als auch bei den hier beſonders nam⸗ 
haft gemachten Herren Agenten ertheilt: 
für Bojanowo, Herr F. A. Beſte, Kaufmann. 

„Bromberg, » J. D. Rothenwald, Kaufm. 
Chodzieſen, „ Theodor Breite, Kämmerer. 
„ Exin, „ H. Klausner, Lott.⸗Einnehm. 
„ Goſtyn, » Carl Walter, Kämmerer. 

„ Grätz, » Liebermann Speyer, Stadtrath 
» Inowraclaw, » M. Latte, Buchhändler. 

„ Kempen, » A. M. Calé, Kaufmann. 

„ Lobſens, „ L. P. Elkiſch, Buchhändler. 
„Mur Goslin,„ M. S. Wertheim, Gaſtwirth. 
» Natel, » W. Bauer sen., Kaufmann. 
„ Obrzycko, » J. Paulke, Apotheker. 

» Rogaſen, „ W. Badt, Kaufmann. 

„ Samter, » S. Lubſzynski, Kaufmann. 
» Schroda, *» Th. Grzyſzewicz, Stadtrath 
»Schmiegel, » Jacob Hamburger, Kaufm. 
„Schwerin. » S. M. Cale, Kauſmann 
„Wreſchenk > Julius Canto rowicz, Buch- 

händler. 


Benoni Haskel, 


General: Agent der Kurheſſiſchen allge: 
meinen Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Breite Straße No. 22. 

Poſen, im Mai 1845. 


* 


In meiner Officin iſt eine Lehrlings- 


Stelle offen, die fofort oder zu Johannt 


d. J. beſetzt werden kann. 


Hierzu ſich 


Qualificirende wollen mit Schul- und 
Moralitäts⸗Zeugniſſen ſich wenden an 
A. Kolski, Apotheker. 
— — 
2 Doppelflinten, Büchſen und Piſtolen 
ganz vollkommen eingeſchoſſen, beten 
für deren Güte bei Zurücknahme garantire, 
empfehle ich, wie auch Terzerole, Hirſchfänger und 
andere Jagd- Utenſilien in größter Auswahl zu den 
billigſten aber feſten Preiſen. 
A. Klug, Breslauerſtr. Nr. 6. 


Zur bevorſtehenden Wollſchur empfehle ich wiederum 
meine nach engliſchen Modellen gearbeiteten Schaf⸗ 
cheeren. A. Klug, Breslauerſtr. Nr. 6. 


Im Hauſe des Unterzeichneten, Wilhelmsplatz Nr. 
ein geräumiger Laden nebſt Comptoir und 
Remiſe ſofort zu vermiethen, auch hat der Laden ein 
Fenſter und einen bedeutenden Raum, wo man ein 
Schauſenſter anbringen kann. 
Seinen 

— 

Am 20ſten Mai d. J. werde ich in Orlowo bei 
Ludomy, Oborniker Kreiſes, Vormittags meiſtbie⸗ 
tend pp. vierhundert 2, 3, 4, 5 und 6jährige, ne: 
ben der höchſten Feinheit wollreiche, zur Zucht taug⸗ 
liche Mutterſchaafe, deren Wolle im vorigen Jahre 
an Witchenſtein nach Leipzig der Centner à 110 
Pfund mit 150 Rthlr. verkauft worden iſt, zu 50 
Stück meiſtbietend verkaufen. Die Urgroßmütter 
waren aus den berühmteſten Schäfereien zu 5 bis 
19 Dukaten angekauft, und dieſe Thiere ſind in der 
Feuer⸗Aſſekuranz zu 6 Rthlr. das Stück verſichert; 
von dieſem Werthe beginnt die Verſteigerung. 

Außerdem ſtehen in Ludomy 50 Stück gemäſtete 
Fett⸗Schaafe gleich zum Verkauf. 

3 2 


Auf dem Dominio Latalice bei Pudewitz ſtehen 
100 Stück Mutterſchaafe und 130 Stück Schöpſe 
zum Verkauf. 


N 


i ps ki. 
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e⸗ und Schnitt 
® waaren-Handlung 2 
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® 
® Martts und Waſſerſtr.⸗Ecke . ., 


25 7 Auswahl in 85 
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Breslauerſtraße Nr. 37. iſt von Michaeli d. I. ab 
eine Wohnung im erſten Stock, beſtehend aus drei 
Stuben nebſt Zubehör, zu vermiethen. 


Der Central-Verein 
zur Unterdrückung des Vranntweintrinkens verſam⸗ 
melt ſich morgen den 11. Mai Abends um 6 Uhr in 
dem gewöhnlichen Verſammlungs⸗Locale. Auch Nicht⸗ 
mitglieder werden hierzu höflichſt eingeladen. 
La Roche. 


Der ſo beliebte Maitrank iſt täglich zu haben bei 
Freundt. 


Beſten fetten Koppenkäſe offerirt billigt 
L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗ Gebäude No. 30. 


Ausgezeichnet ſchöne fette große, auch kleine 
Limburger Sahnkäſe empfiehlt billigſt ; 
J. Appel, Wilhelmsſtr. No. 9. Poſtſeite. 


Einem geehrten Publikum zur Beachtung! 
Die Beſtellungen auf Feſtkuchen und dergl. Bad- 
werk bitte ich bei mir zeitig zu beſorgen, damit ich 
nach Wunſch bedienen kann. Daniel Falbe.“ 
Wronkerſtr. No. 25. 


Den geehrten Mitgliedern des geſelligen Vereins 
die Anzeige, daß nächſten Sonnabend, Nachmittag 
5 Uhr das erſte Garten = Concert ſtattſindet. 

Poſen, den 8. Mai 1845. 

Die Direction. 


eee eee e eee 
Von Sonntag den II. d. Mts. ab 
wird unſer Lagerbier, welches ſchon im 


= November v. J. gebraut worden, verabreicht. 
. Sawinski & Lambert. 
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Sonnabend den 10. d. M. 


Garten-Concert im Schilling, 
ausgeführt vom Muſikcorps Hochlöbl. 19. Infante⸗ 
tie Regiments. Anfang 43 Uhr Nachmittags. 


1 4 den 5 A M. 
Abonnement⸗Konzert I. im Schilling. 
Anfang 44 Uhr Nachmittag. 


Garten⸗Konzerte. 


Sonnabend den 10ten Mai Nachmittag 5 Uhr. 

Sonntag den 11. Mai Nachmittag 5 Uhr. 

Montag den 12ten großes Morgen ⸗Konzert, 
Anfang 5 Uhr früh. Entree 24 Sgr. Herren 
können zwei Damen entreefrei einführen. 

Ich lade hierzu ergebenſt ein. Gerlach. 


Am Sonntag den 10. Mai 


großes Garten⸗Concert 
Anfang 4 Uhr Nachmittag, und Montag den 11. 
Garten⸗Concert und Abends Tanzvergnügen. Entrke 
2 Sgr Damen frei. 

C. Schulze, Friedrichsſtr. 28. 


Am 
erſten Pfingſt- Feiertage 


im neu errichteten türkiſchen Zelte 


Großes Concert 


Anfang 44 Uhr. Abends Flambeau⸗ Beleuchtung. 

a amen in Herren⸗Begleitung frei. 
Die neueſte Einrichtung meines Etabliſſe⸗ 
ments veranlaßt mich um fo mehr zu einem recht 
zahlreichen Beſuch freundlichſt einzuladen. 


Namen wird die Predigt halten: 
der 
en Vormittags. 


= Eler, Hübner 


en 12. M 
Kl. der barmh. Schwert, 
den 1 » Eler. Koſzutski 


en 12, Mai 


Sonntag den IIten Mai 1845 


Nachmittags. 


In der Woche vom 2ten bis Sten 
Mai 1845 ſind: 


geſtorben: 


männl.] weibl. 


geboren: getraut: 


Knaben. Mädch. Paare: 


Geſchl. | Geichl. 
Evangel. Kreuzkirche ...[ Hr. Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Friedrich 2 3 2 1 3 
den 12, Mai . = Superint, Fiſcher N 4 5 
Evangel. Petri⸗Kirche .. Conſ.⸗R. Dr. Siedler — 1.257 — 
P a (Abendmahl 410 Uhr) | 
den 12. Mai Derſelbe | 
Garniſon⸗Kirche „Div. ⸗Pred. Nieſe — 3 1 1 > — 
den 12. Mai „M. ⸗O.⸗P. Cranz 
den 10. Mai - Miff. Graf 4 Uhr 
Dome Can. Jabezynski — 1 2 1 2 2 
den 12. Mai Derſelbe 1 
Pfarrkirche.. Manſ. Fabiſch — 3 . 4 4 — 2 
en 12. Mai „Dekan Zeyland - Manf. Fabiſch 2 
St. Adalbert⸗Kirche . .. Prof. Hebanowski [Neg. Pohl u. M. Fabiſch! 1 2 2 1 
den 12. Mai „Manſ. Prokop 1 N 
St. Martin-Kirche. .. „| Dekan v. Kamienski — 4 1 3 
den 12. Mai 5 Derſelbe 1 ER 
Deutfep-Katb. Suceurfale | » Präb. Grandke Präb. Grandke — — = — 
den 12. Ma Derſelbe Derſelbe 
Dominik. Kloſterkirche „| - Präb. Stamm. Pon. Pluſzezewski — es = vr = 
den 12 t Derfelbe . 
| 


